
gehen lassen und gehen
Die Kunst Abschied zu nehmenChrista Bettex, ist Mutter von Gilles (22), der an 

Muskeldystrophie Duchenne erkrankt ist. Ihr zwei-

ter Sohn Fabrice (18) ist gesund. Gilles lebt seit 

Anfang 2011 im Mathilde Escher-Heim in Zürich. 

Christa Bettex leitet die Selbsthilfegruppe der Mus-

kelgesellschaft für Eltern von Kindern mit Duchenne 

in der Region Zürich.

Lisette Eicher, Krankenschwester, Gründerin und 

Leiterin von «Stern der Hoffnung – AIDS-Hilfe Inter-

national»; in Fribourg und Paderborn in der Kran-

kenpflege tätig; zog 1988 für ein Jahr nach São Pau-

lo, um dort für verelendete HIV-Positive und an AIDS 

Sterbende eine elementare Krankenpflege und eine 

humane Sterbehilfe einzurichten. Daraus entstand  

das weltweit größte Hilfswerk für Mütter, Kinder und 

Marginalisierte, die an AIDS leiden. 

Peter Eicher, Theologe und Therapeut, lehrte an 

der Universität Paderborn; leitet ein Institut für 

Kommunikation, Beratung und Mediation im Wal-

lis und ist Mitbegründer und Mitarbeiter im «Stern 

der Hoffnung – Aidshilfe international». Er hat zu-

sammen mit Lisette Eicher fünf Kinder und neun 

Enkelkinder und ist gegenwärtig vor allem mit dem 

Aufbau einer Drogenklinik in Sâo Paulo beschäftigt. 

Andrea Jenny, Sozialarbeiterin, MAS Palliative 

Care, Leiterin Fachstelle Begleitung in der letzten 

Lebensphase von Caritas Luzern und Co-Vizepräsi-

dentin Verein Palliative Zentralschweiz.

Annett Kuhr, Sängerin und Komponistin, Konzert-

tätigkeit seit 1987, von 1990 bis 2000 mit Femmes 

Vocales; 1997 Ausbildung zur Musiktherapeutin und 

Aufbau und Leitung einer Kulturwerkstatt für Men-

schen mit geistiger Behinderung; 1999 Clown- und 

Comedyfortbildung am Albatros Theaterinstitut. 

Verschiedene Preise und Auszeichnungen; lebt 

heute in Rottweil (D). 

Vera Markus, geboren in Australien, aufgewach-

sen in der Schweiz, studierte Klavier in New York 

und Berlin; seit 1996 als Fotografin tätig. Arbeitete 

in Tel Aviv, als Bildredaktorin bei der NZZ und frei-

schaffend für renommierte Printmedien und Orga-

nisationen. Verschiedene Einzel- und Gruppenaus-

stellungen.

Ruth Marx, Erwachsenenbildnerin und Superviso-

rin, Mutter von zwei Kindern, Grossmutter und lang-

jährige Tochter alter Eltern.

Klara Obermüller studierte Germanistik, Roma-

nistik und Geschichte, arbeitete unter anderem für 

die NZZ, die Weltwoche und die FAZ sowie für die 

Kunst- und Kulturzeitschrift du; bis 2002  als Mode-

ratorin beim Schweizer Fernsehen in der Sendung 

Sternstunde Philosophie; seit ihrer Pensionierung 

weiterhin als Journalistin, vor allem für die NZZ am 

Sonntag, sowie als Buchautorin und Moderatorin 

tätig.

Annemarie Pieper studierte Philosophie, Anglistik 

und Germanistik, lehrte an der Ludwig-Maximilian-

Universität München, danach als ordentliche Pro-

fessorin für Philosophie an der Universität Basel; 

seit 2001 ausgedehnte Vortragstätigkeit vor allem 

zu Bildung, Alter, Politik, Sinn- und Wertfragen.

Elisabeth Zahnd Legnazzi, Ausbildung zur Fo-

tografin und Weiterbildung in Video. Seit 1983 frei-

schaffende Künstlerin. Einzel- und Gruppenaus-

stellungen in der Schweiz und in Brasilien; diverse 

Stipendien und Auszeichnungen. Sie lebt mit ihrem 

Mann und ihrem Sohn in Bern und in Salvador da 

Bahia.

Kosten

Tagung inkl. Konzert und Stehimbiss	 Fr. 80.– | Fr. 60.–

Mittagessen 	 Fr. 25.–

Das Konzert kann auch separat besucht werden	 Fr. 20.– | Fr. 15.–

Administratives

Anmeldung unter www.romerohaus.ch oder 041 375 72 72. Für den Workshop «und plötzlich sind sie alt» mit 

Ruth Marx ist eine separate Anmeldung erforderlich. 

Die Anmeldung ist verbindlich und wird bestätigt. Abmeldungen sind nur möglich bis drei Tage vor der Tagung. 

Ansonsten werden die Tagungskosten in Rechnung gestellt. 

Anmeldeschluss: 18. Februar

R o m e r o H a u s  L u z e r n

RomeroHaus erreichbar ab Bahnhof mit Bus Nr. 6 oder 8 Richtung Würzenbach bis Haltestelle Brüelstrasse 

(erster Halt nach Verkehrshaus) oder mit S-Bahn S3, Haltestelle Verkehrshaus. 

RomeroHaus | Kreuzbuchstrasse 44 | 6006 Luzern | Telefon 041 375 72 72 | www.romerohaus.ch

R o m e r o H a u s  L u z e r n

Ein Projekt in Zusammenarbeit mit 

Referentinnen und Referent

Herzlichen Dank für die Unterstützung

(Stand 20.1.)
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unser Lebensalter, auch die Lebensumstände sind 

einem steten Wandel unterworfen. Wie können wir 

lernen, abschiedlich zu leben – als Einübung in den 

letzten grossen Abschied? 

Chiara – eine Reise ins Licht
Begegnung mit Elisabeth Zahnd Legnazzi

Im Alter von fünf Jahren erkrankte die Tochter der 

Berner Künstlerin Elisabeth Zahnd Legnazzi an ei-

nem Hirntumor. Das Leiden und Sterben Chiaras hat 

die Mutter fotografisch festgehalten und in einem 

ausdrucksstarken und berührenden Fotoessay pub-

liziert. Die Bilder offenbaren den Mut, über das tabu-

isierte Thema des Todes eines Kindes zu sprechen.

«Wenn wir uns herzen, 
sterben wir nicht» (Else Lasker-Schüler) 

Begegnung mit Lisette Eicher 

Lisette Eicher, Gründerin von «Stern der Hoffnung 

– AIDS-Hilfe International», lässt uns an den Erfah-

rungen über Abschied und Tod in den Elendsvierteln 

von Sâo Paulo teilhaben. Anhand von Gedanken, 

Geschichten und Bildern, die Kranke ihr anvertraut 

haben, entstehen für uns neue Lebensperspektiven.

Und plötzlich sind sie alt
Workshop für Töchter, Schwiegertöchter und 

Söhne alter Eltern

Ruth Marx

Jetzt ist es so weit: Unsere Eltern werden nicht älter – 

sie sind alt! Das Abschiednehmen ist verbunden mit 

einem anspruchsvollen Slalom zwischen Pflicht und 

Kür. Wieviel kann, will, muss ich an Verantwortung 

Die Kunst loszulassen
Lust und Schmerz des Abschiednehmens 

Vortrag von Annemarie Pieper

Altgewohntes und Vertrautes hinter sich zu lassen, 

heisst Abschied nehmen. Damit wird gelebtes Leben 

in Frage gestellt. Gleichzeitig eröffnet dies die Chan-

ce, sich neu zu erfinden, Dinge zu entdecken und 

Erfahrungen zu machen, die im alten Leben nicht 

möglich waren. Diese Ambivalenz des Abschieds ge-

hört zum Menschen: Wir sind immer unterwegs und 

kommen nie endgültig an.

Sinn und Absurdität
Vom Sterben im Elend

Vortrag von Peter Eicher

Wer aus den gut situierten Verhältnissen Europas 

in Elendsgebiete kommt und Drogenabhängige, 

Aids-Kranke, Hungernde und sozial Verelendete be-

gleitet, der begegnet dem Absurden. Doch im Elend 

begegnet er Mitmenschen, die ihre Not mit einer 

ungeahnten Lebensfülle bestehen. Das lässt – nun 

umgekehrt  – das eigene Dasein im Überfluss oft als 

sinnleer erfahren.

Wer nichts loszulassen hat, stirbt anders, als wer 

durch das Sterben alles verliert. Könnte es sein, dass 

wir durch Menschen im Elend die Freude am Dasein 

wieder finden, die uns verlorenging? 

Recht zum Sterben oder 
Pflicht zum Weiterleben? 
Workshop mit Andrea Jenny 

Mit Hilfe einer PatientInnenverfügung legen urteilsfä-

hige Menschen ihren Willen fest für den Fall, dass sie 

diesen einmal nicht mehr äussern können. Konkret 

geht es dabei um lebensverlängernde Massnahmen 

und um zusätzliche Handlungen vor und nach dem 

Tod. Andrea Jenny stellt die PatientInnenverfügung in 

Theorie und Praxis vor. 

Abschiedlich leben
Impulsreferat und Gespräch 

Klara Obermüller

«Nur wenn wir uns unserer Endlichkeit bewusst sind, 

sind wir auch imstande, das Leben in seiner ganzen 

einmaligen und unwiederbringlichen Fülle zu erfah-

ren. Oder einfacher gesagt: Nur, wenn wir zu sterben 

wissen, wissen wir auch zu leben.» In ihrem Impuls-

referat denkt Klara Obermüller darüber nach, was es 

heisst, in vorläufiger Endlichkeit zu leben. Nicht nur 

und Betreuung für sie übernehmen? Wer unterstützt 

mich dabei und wie gehe ich bei der Bedürftigkeit 

der Eltern mit meinen Wünschen nach ihrer Nähe 

und meinen Grenzen um? Biografiearbeit, Gruppen-

übung und Gespräche über den Spagat zwischen ge-

nügend, zu viel und zu wenig Fürsorge.

8 bis 12 Teilnehmende – separate Anmeldung nötig.

muskelkrank und lebensstark
Gespräch und Ausstellung

Christa Bettex und Vera Markus

In der Fotoausstellung «muskelkrank und lebens-

stark» porträtiert Vera Markus unter anderem den 

22-jährigen Gilles, der an Muskeldystophie Duchen-

ne erkrankt ist. Im Gespräch berichtet die Fotografin 

von ihrer Arbeit, von konkreten Begegnungen – und 

Christa Bettex, die Mutter von Gilles, erzählt davon, 

wie es gelingen kann, ein Kind im Angesicht des dro-

henden Todes auf das Leben vorzubereiten; wie es 

ist, das Loslassen von Geburt an zu üben.

Nur ein Katzensprung.
Lieder über den Tod und das Leben

Konzert mit Annett Kuhr

Tod, Abschied und Trauer zählen nicht gerade zu den 

Lieblingsthemen der Unterhaltungsbranche. Aber ge-

rade deshalb hat Annett Kuhr dieses Programm, bei 

dem geweint und gelacht werden darf, zusammen-

gestellt. Es handelt vom Tod und erzählt dabei doch 

unentwegt vom Leben. Natürlich wird es manchmal 

traurig, aber auch poetisch, sachlich, naiv-drollig und 

bisweilen urkomisch. 

Samstag, 3. März, 10.30 bis 20.30 Uhr

gehen lassen und gehen
Die Kunst Abschied zu nehmen
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Das Leben beginnt und endet jeden Tag aufs Neue. Angesichts der unvermeidlichen Endlichkeit verwundert 

die mangelnde Bereitschaft in unserer Gesellschaft, sich mit Tod und Sterben schon zu Lebzeiten auseinan-

derzusetzen. Nicht selten geht dann alles sehr schnell. Der Schmerz sitzt tief, zurück bleiben Trauer und Leere, 

offene Fragen – und oft auch das Gefühl, nicht vorbereitet gewesen zu sein.

Gehen lassen und gehen: Nicht erst im Angesicht des Sterbens eines geliebten Menschen, nicht erst im Ange-

sicht des eigenen Todes geht es darum, sich dafür Zeit zu nehmen. Wer die Kunst des Loslassens lernt, lernt 

abschiedlich zu leben.


